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Zusammenfassung 
Einleitung: Der Schwimmsport und die Leichtathletik sind seit 1896 olympisch und gehören 

zu den grössten und populärsten olympischen Sportarten. Während im Schwimmen mit der Zeit 

immer mehr Disziplinen dazukamen, war in der Leichtathletik das Disziplinenangebot schon 

früh gross. Wettkämpfe für Frauen wurden in beiden Sportarten erst 1912 (Schwimmen) und 

1928 (Leichtathletik) eingeführt. Die Frage stellt sich, wie sich die beiden Sportarten in den 

letzten Jahren entwickelt haben und welche Unterschiede sich daraus ergeben. Hat sich eine 

Sportartart leistungsmässig stärker verbessert? Sind die Frauen im Vergleich zu den Männern 

besser geworden? Wie hat sich die Leistungsdichte verändert? 

Methode: Im Zeitraum von 2010 bis 2019 wurden für jedes Jahr die Leistungen der 10 besten 

Athleten*innen analysiert. Unterteilt wurde in Kurz-, Mittel- und Langdistanz, wobei dafür im 

Schwimmen die 100 m, 400 m und 1500 m (Freistil) und in der Leichtathletik die 400 m, 1500 

m und 5000 m ausgewählt wurden. Zusätzlich wurden auch die (Corona-) Jahre 2019 bis 2021 

analysiert.  

Resultate: Die Schwimmleistungen haben sich stärker verbessert als die Leichtathletikleistun-

gen. Dies ist in allen Disziplinen der Fall, ausser bei den Mitteldistanzen bei den Frauen. Auch 

verbesserten sich die Frauen in beiden Sportarten stärker im Vergleich zu den Männern in bei-

den Sportarten. Ausserdem verbreiterte sich  die Leistungsdichte im Schwimmen deutlicher als 

in der Leichtathletik. Dies ist vor allem bei der erweiterten Weltspitze der Fall. 

Diskussion: Es scheint, der Schwimmsport und die Frauen holen auf gegenüber der Leichtath-

letik und den Männern. Ein möglicher Grund dafür könnte das Alter der jeweiligen Kategorie 

sein. Der wettkampfmässige Frauensport sowie die meisten Disziplinen im Schwimmen sind 

«jünger» als der Männersport und die Leichtathletik. Bei jeder neuen Disziplin ist die Leis-

tungssteigerung zu Beginn gross und flacht im Verlauf der Jahre ab. Der Schwimm- und Frau-

ensport sind noch in einem «früheren Leistungsstadium» und können noch aufholen.  

Schlussfolgerung: Die Frauen und die meisten Schwimmdisziplinen haben also noch mehr 

Entwicklungspotenzial als die Männer und die Leichtathletik. In wie weit dies in Zukunft noch 

möglich ist, wird sich zeigen. Es kann aber davon ausgegangen werden, dass sie sich noch 

annähern. Ein Zusammenschluss der Leistungen, insbesondere bei den Frauen und Männern 

wird es aber mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit nicht geben. 
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1 Einleitung 
 

1.1 Sportartenhintergrund  

Die Sportwelt und damit die Weltrekorde und Weltbestleistungen entwickeln sich stetig weiter. 

Dies gilt auch für die Sportarten Schwimmen und Leichtathletik. Schwimmen und Leichtathle-

tik sind aktuell die beiden Sportarten mit den meisten zu vergebenden Medaillen und den meis-

ten teilnehmenden Sportler*innen an Olympischen Spielen. 2021 nahmen an den Olympischen 

Spielen in Tokio 2'041 Athleten*innen in 48 Disziplinen in der Leichtathletik und 880 Athle-

ten*innen in 34 Disziplinen im Schwimmen (Becken) teil (olympics.com).  

Beide Sportarten sind bei den Männern seit 1896 olympisch. Bis heute sind Schwimmen und 

Leichtathletik neben Kunstturnen und Fechten, die beiden einzigen Sportarten, die seither bei 

jeden Olympischen Spielen im Programm waren (olympics.com). 

 

1.1.1 Schwimmen 

Das Schwimmen der Männer ist seit den ersten Olympischen Spielen der Moderne in Athen 

1896 Teil des Wettkampfs. In Athen 1896 wurden die ersten Schwimmdisziplinen im Freistil 

oder Bruststil durchgeführt und es wurden vier Disziplinen angeboten: 100 m Freistil, 500 m 

Freistil, 1200 m Freistil und 100 m Freistil für griechische Segler (Hill & Grand’Maison, 2017).  

Das Rückenschwimmen wurde an den Olympischen Spielen 1904 in St. Louis mit den 100 

Metern eingeführt. 

Das olympische Schwimmprogramm der Frauen wurde erst im Jahr 1912 an den Olympischen 

Spielen in Stockholm gestartet. Gleichzeitig mit dem Frauenschwimmen wurde 1912 auch die 

elektronische Zeitmessung eingeführt. Die beiden einzigen Disziplinen der Frauen waren 100 

m Freistil und die 4x 100 m Freistil Staffel. Bei den Männern wurden zu dieser Zeit bereits 

sieben verschiedene Disziplinen durchgeführt, wobei es bei Olympia 1908 mit neun Disziplinen 

sogar noch zwei mehr waren. Die 50 m Freistil, 200 m Freistil, 800 m Freistil und die 4x 50 

Yard Freistil Staffel wurden ab 1912 wieder abgeschafft, wobei die 200 m Brust und die 4x 200 

m Staffel neu dazu kamen. Bis zu den Olympischen Spielen 1960 in Rom wurden mit acht 

Disziplinen bei den Männern und sieben Disziplinen bei den Frauen noch vergleichsweise we-

nig Disziplinen angeboten. Dieses Angebot wurde jedoch ab dieser Zeit stetig erweitert und 

steht heute bei einer Anzahl von je 18 Disziplinen bei beiden Geschlechtern. Bei den letzten 

Olympischen Spielen in Tokio 2021 wurde das Programm noch um je eine Disziplin und eine 
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gemischte Disziplin erweitert. Es waren das die 1500 m Freistil bei den Frauen, die 800 m 

Freistil bei den Männern und die 4x 100 m Lagen Mixedstaffel (olympics.com). 

Im Schwimmen gab es in den Anfängen Disziplinen, welche nur eine kurze Zeit ins olympische 

Programm aufgenommen wurden. Es waren das beispielsweise 500 m, 1000 m, 1200 m, 5000 

m Freistil, 400 m Brust, die 4x 50 Yard Freistilstaffel, 200 m Teamschwimmen, 200 m Hinder-

nisschwimmen oder das Unterwasserschwimmen (olympics.com).   

Bis zu den Olympischen Spielen 1928 in Amsterdam wurde das Schwimmen im offenen Was-

ser ausgetragen. 1896 in Athen schwammen die Athleten im Mittelmeer, 1900 in der Seine, 

1904 in einem See und 1906 wieder im Mittelmeer. Erst in Amsterdam wurde das olympische 

Schwimmen erstmals in einem Becken von 50 Metern Länge ausgetragen (olympics.com). 

 

1.1.2 Leichtathletik 

Die Leichtathletik hat seit 1896 einen hohen Status in der Sportwelt und wie auch das Schwim-

men ist die Leichtathletik seit 1896 Teil des olympischen Programms. Vierundsechzig Athleten 

aus zehn Ländern nahmen in zwölf verschiedenen Disziplinen an den ersten Olympischen Spie-

len der Moderne in Athen 1896 teil. Damit war die Leichtathletik zu Beginn die internationalste 

aller neun olympischen Sportarten. Sechs dieser zwölf Disziplinen in der Leichtathletik waren 

Laufevents, darunter auch der Marathon. Der Marathonlauf startete in Marathon und das Ziel 

war nach ungefähr 40 km in Athen. Die heutige Marathondistanz von 42.195 km wurde erst im 

Jahre 1921 am London Marathon eingeführt und standardisiert (Pop, 2016). 

Die Frauen kamen in der Leichtathletik an den Olympischen Spielen 1928 in Amsterdam dazu, 

während der olympische Marathon jedoch erst 1984 in Los Angeles erstmals von den Frauen 

bestritten werden durfte. 

Mit 30 Disziplinen hatte die Leichtathletik bei den Männern an den Olympischen Spielen 1912 

in Stockholm ihren Höhepunkt. Diese Zahl verringerte sich bis 1928 auf 22 Disziplinen und 

stabilisierte sich dann ab 1948 auf 24 Disziplinen bis heute. 

Die Frauen durften an Olympia 1928 in Amsterdam in der Leichtathletik in fünf Disziplinen an 

den Start, und zwar bei den 100 m, 800 m, der 4x 100 m Staffel, dem Hochsprung und Diskus-

werfen. Die Anzahl der Disziplinen wurde bis heute stetig erweitert. Aktuell sind es wie bei 

den Männern 24 Disziplinen (Pop, 2016).  

Bis zu den Olympischen Spielen 1928 in Amsterdam gab es in der Leichtathletik viele Diszip-

linen, die von kurzer Dauer waren und wieder verschwanden. Bei den Laufdisziplinen waren 

das beispielsweise die 60 m, 200 m Hürden, 2590 m, 2 Meilen, 4000 m, der Einzel- und 

Teamcrosslauf, das 4 Meilen-Teamrennen und noch viele weitere. Auch bei den Felddisziplinen 



8 

gab es einige, welche ab 1928 nicht mehr durchgeführt wurden. Dazu gehörten Standweit-

sprung, Standdreisprung, Standhochsprung, 56-Pfundweitwurf, Diskuswurf nach Griechischer 

Art und mit beiden Händen, Speerwurf Freistil und mit beiden Händen und auch Kugelstossen 

mit beiden Händen (Pop, 2016). 

Seit die beiden Sportarten Schwimmen und Leichtathletik olympisch sind, wurden die Leistun-

gen der Sportler*innen stetig weiterverbessert (Stanula et al., 2012). Jedoch werden nicht jedes 

Jahr neue Weltrekorde aufgestellt. Es stellt sich aber die Frage, ob das Leistungsniveaus der 

Sportler*innen (grössere Leistungsdichte) trotzdem anhält und wenn ja, wie stark dieser Ver-

besserungstrend ist.  

 

1.2 Leistungsentwicklung vor 2010 

 

1.2.1 Schwimmen 

Seit 1900 wurde auf den 100 m Freistil im Schwimmen bei den Männern der Weltrekord 48 

Mal verbessert, während auf der zeitlich vergleichbaren Disziplin in der Leichtathletik (400 m-

Lauf) der Weltrekord nur 21 Mal verbessert wurde (O’connor & Vozenilek, 2011). Wie gross 

jedoch die Verbesserungen in den jeweiligen Disziplinen wirklich sind, kann nicht aus den ein-

zelnen Weltrekorden herausgelesen werden, da dies nur Leistungen von einzelnen Sportler*in-

nen sind. Ebenso kann man sich fragen, wieso im Schwimmen der Weltrekord mehr als doppelt 

so häufig gebrochen wurde wie auf den vergleichbaren 400 m in der Leichtathletik.  

O’connor und Vozenilek (2011) analysierten die Leistungen im Schwimmen von 1990 bis 2010 

und setzten sie in Relation zu den Laufdisziplinen. Auf den 100 m Freistil wurden die Männer 

in dieser Periode 5.86 % schneller, während sie sich in der 400 m Laufdisziplin nur 2.85 % 

verbesserten. Dies war nicht geschlechterspezifisch, da die Frauen 5.57 % schneller schwam-

men und nur 3.29 % schneller liefen. Ähnlich verhielt es sich bei den Männern auf den 800 m 

Freistil und im 3000 m Lauf. Hier resultierte eine Verbesserung von 5.76 % im Schwimmen 

beziehungsweise von 3.59 % im Laufen. O’connor und Vozenilek (2011) lieferten nur diese 

Zahlen und stellten keine umfangreicheren Analysen mit den Leistungen an. Jedoch stellten sie 

Spekulationen zu den Unterschieden in den Leistungsverbesserungen der beiden Sportarten an 

und einen möglichen Grund sahen sie in der steigenden Anzahl an Mitgliedschaften und Wett-

kampfsportler*innen in Schwimmvereinen in diesem Zeitraum. Diese Zunahme stimmte aber 

nicht mit den Leistungsverbesserungen überein und so begründeten sie die Leistungsentwick-

lung mit den technologischen Fortschritten der Schwimmanzüge, die bis 2009 im Wettkampf-

schwimmen erlaubt waren. 
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Auch König et al. (2014) stellten umfangreiche Analysen zu den Leistungsveränderungen an 

Grossanlässen zwischen 1992 und 2013 an, und fanden eine konstante Leistungsveränderung 

über alle Disziplinen und bei beiden Geschlechtern. Vor allem bei den Frauen wurde festge-

stellt, dass in vielen Disziplinen die Leistungssteigerung gross war. Das wurde auch bei den 

Männern gezeigt, war jedoch nicht so deutlich wie bei den Frauen. 

 

1.2.2 Leichtathletik 

Im Gegensatz zum Schwimmsport fanden Ganse und Degens (2021) in Österreich einen Rück-

gang der Leistungen in den Laufdisziplinen von 100 m bis 10 km von 2000-2019, während in 

den Jahren 1980-1999 die Leistungen stetig verbessert wurden. Bei den Frauen war dieser 

Rückgang weniger ausgeprägt als bei den Männern. Den Grund dafür sahen sie in der kleineren 

Anzahl an Frauen in diesem Sport. Ein möglicher Grund für den Leistungsrückgang bei beiden 

Geschlechtern ab 2000 könnten aber auch die strikteren Kontrollen und verbesserten Methoden 

zum Nachweis von Dopingsubstanzen sein. Als Beispiel dafür dient der Nachweis des Peptid-

hormons Erythropoietin (EPO), welcher an den Olympischen Spielen in Sydney 2000 zum ers-

ten Mal möglich war (wada-ama.org). 

 

1.2.3 Frühere Leistungseinbrüche / Leistungspeaks 

In allen Sportarten gibt es Perioden, in welchen die Leistungen stagnieren oder sogar einbre-

chen. In der Leichtathletik sieht man dies an den Beispielen der Disziplinen 1500 m und 5000 

m der Männer (Abb. 1). Einschneidend waren die beiden Weltkriege von 1914-1918 und 1939-

1945 (grau eingefärbt).  
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Abbildung 1 

Leistungsentwicklung in verschiedenen Laufdisziplinen in Österreich 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anmerkung. Die Abbildung zeigt die durchschnittliche Leistungsentwicklung in zwei ausge-

wählten Laufdisziplinen der Männer und zwei Disziplinen der Frauen bis 2020 (Ganse & De-

gens, 2021). WW = Weltkrieg. 
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Seit den 1950er Jahren, als der Kalte Krieg zwischen der UdSSR und der USA begann, beka-

men die sportlichen Erfolge auch politisch einen immer grösser werdenden Stellenwert, was 

die beiden Weltmächte dazu veranlasste, mehr in den Sport und die Sportler*innen zu investie-

ren. Die beiden Nationen sahen die Siege an den Olympischen Spielen als Prestige und die 

Sieger an den Spielen wurden als Propaganda genutzt. Dieser «Sportliche Kalte Krieg» brachte 

die Länder dazu, Experimente mit den Athleten*innen zu machen. In der UdSSR mussten die 

Sportler*innen teilweise ein ganzes Jahr in Trainingslagern verbringen, mit kurzen Pausen nach 

der Wettkampfsaison für Treffen mit der Familie. Dieses Regime und Trainingsprogramm 

wurde daraufhin von benachbarten Ländern wie der DDR, Bulgarien, Ukraine oder Polen ko-

piert und angewandt. Bis ins Jahr 1989 als die Berliner Mauer fiel, wurden in der DDR die 

Athleten und Athletinnen systematisch gedopt (Pop, 2016). 

Im Westen auf der anderen Seite des Eisernen Vorhangs wurden die Athleten*innen weniger 

durch den Staat gedopt, sondern mehr auf privater Ebene durch den medizinischen Staff. In den 

USA sagten mehrere Sportler aus, dass im Jahr 1968 während Trainingscamps für die Olympi-

schen Spiele mehr als ein Drittel aller Leichtathleten mit anabolen Steroiden dopte (Pop, 2016). 

Vier Jahre später, nach den Olympischen Spielen in München, ergab eine inoffizielle Umfrage, 

dass 68 Prozent aller teilnehmenden Leichtathleten*innen an den Olympischen Spielen im Trai-

ning anabole Steroide zu sich nahmen (Pop, 2016). Die damit erzielte Leistungsverbesserung 

ist vor allem bei den Frauen auf den 400 m und 800 m zu sehen. 

Eine kurze Periode der Leistungsverschlechterung ist in den Jahren nach 1980 zu sehen, als die 

USA infolge des Kalten Kriegs die Olympischen Spiele von 1980 in Moskau boykottierten und 

vier Jahre später die UdSSR an den Olympischen Spielen 1984 in Los Angeles dasselbe mach-

ten.  

In den 1990er Jahren wurde das Verwenden von EPO bei Ausdauersportler*innen sehr populär, 

was zu einer Verbesserung der Leistungen in den Ausdauersportarten führte (Hoberman, 2007). 

Markant ist die Leistungsverschlechterung im Jahr 2000 in den Ausdauerdisziplinen. Wie im 

vorhergehenden Kapitel schon kurz beschrieben, konnte an den Olympischen Spielen 2000 in 

Sydney EPO zum ersten Mal nachgewiesen werden, was offensichtlich zu einem deutlichen 

Abfall der Leistung in den ausdauerbetonten Disziplinen der Leichtathletik führte.  

 

Wie auch in der Leichtathletik sind im Schwimmen Leistungseinbrüche bekannt. Bei den olym-

pischen Distanzen im Pool sind diese jedoch nur auf den längeren Distanzen 800 m und 1500 

m sichtbar (Abb. 3). Der erste Einbruch kam mit dem Ersten Weltkrieg, der zweite mit dem 

Zweiten Weltkrieg und ein kleiner dritter Einbruch in den Jahren von 1964 bis 1970 (Stanula 
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et al., 2012). Bei den 100 m Freistil scheint die Leistung kontinuierlich steigend zu sein ohne 

nennenswerte Leistungsverschlechterung (Abb. 2). 

 

Abbildung 2 

Leistungsentwicklung im 100 m Freistil Schwimmen der Männer und Frauen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anmerkung. Die Abbildung zeigt die Leistungsentwicklung der Männer und Frauen bei den 

Olympischen Spielen auf den 100 m Freistil. Die je drei Graphen zeigen den Leistungsdurch-

schnitt und die Leistungen der Erst- und Achtplatzierten (Stanula et al., 2012). 

 

Abbildung 3 

Leistungsentwicklung im 800 m und 1500 m Freistil Schwimmen der Männer und Frauen 

 

 

  

  

  

  

   

 

 

 

 

Anmerkung. Die Abbildung zeigt die Leistungsentwicklung der Männer auf den 1500 m Freistil 

und der Frauen auf den 800 m Freistil bei den Olympischen Spielen. Die je drei Graphen zeigen 
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den Leistungsdurchschnitt und die Leistungen der Erst- und Achtplatzierten (Stanula et al., 

2012). 

 

1.2.4 Schwimmanzüge 

Die Hydrodynamik, das heisst wie sich ein Körper durch das Wasser bewegt, ist im Schwim-

men von sehr grosser Bedeutung. Aufgrund dessen spielen (oder spielten) Schwimmanzüge bei 

den Schwimmern*innen eine wichtige Rolle, um maximale Leistungen zu erreichen. Studien 

belegen, dass über 90 % der vom Schwimmer*in aufgewendeten Energie dafür gebraucht wird, 

die Wasserwiderstandskraft zu überwinden. Der Wasserwiderstand oder Strömungswiderstand 

kann in drei verschiedene Bereiche aufgeteilt werden. Der Wellenwiderstand, der Flächenwi-

derstand, der sich auf die Form des im Wasser bewegten Körper bezieht, und der Reibungswi-

derstand der Haut. Der Flächenwiderstand soll bis zu 90 % des Strömungswiderstands im Was-

ser ausmachen. Für den Schwimmer*in sind aber alle drei Komponente des Strömungswider-

stand von grosser Bedeutung, unabhängig vom Schwimmstil. Die Grösse aller dieser Kompo-

nenten hängt von der Geschwindigkeit, von der Körperform und der Körpergrösse des Schwim-

mers*in ab (Moria et al., 2010). 

Im Jahr 1908 wurde von der australischen Schwimmerin Annette Kellerman der erste Ganzkör-

peranzug entwickelt, dazu wurden Badesocken getragen. Zum ersten Mal in der Geschichte des 

Schwimmsports wurden mit diesem Anzug aber die Knie und die Arme freigelassen. Mit der 

Zeit wurden die Anzüge immer kürzer und in den 1950er Jahren ersetzte der Bikini bei den 

Frauen den Ganzkörperanzug. Nach dem Zweiten Weltkrieg ersetzte Nylon die Stoffe Seide 

und Wolle und in den 1990er Jahren wurden die Anzüge so weiterentwickelt, dass eine Art 

zweite Haut geschaffen wurde. Zu dieser Zeit wurde auch das Elasthan eingeführt und in kurzer 

Zeit sehr populär. In den 2000er Jahren lancierte die Firma Speedo einen Ganzkörperschwim-

manzug mit V-geformten Einkerbungen. Seitdem wurden die Anzüge immer weiterentwickelt, 

um den Strömungswiderstand zu verringern sowie die Auftriebskraft zu verbessern (Moria et 

al., 2010). Bei den Olympischen Spielen 2008 in Peking wurde das Schwimmen dann zu einer 

der zehn technologischsten Sportarten (Moria et al., 2011). Die grosse Bedeutung der Schwim-

manzüge zeigte sich dann an den Schwimmweltmeisterschaften 2009 als in fast allen Diszipli-

nen neue Weltrekorde aufgestellt wurden. Als Beispiel schwamm der Deutsche Paul Bieder-

mann im 400 m Freistil-Rennen einen neuen Weltrekord, von dem man glaubt, er würde nie 

mehr gebrochen werden. Vor den Weltmeisterschaften war Biedermann ausserhalb der Top 20 

der Welt und verbesserte dann im Finale seine persönliche Bestleistung um mehr als 7 Sekun-
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den. Biedermann trug beim Weltrekord einen neu entwickelten Ganzkörperanzug aus Po-

lyurethan (Partridge, 2011). Issurin et al. (2014) verglichen die Leistungen bei den Weltmeis-

terschaften 2011 mit denen von 2009. Bei den Weltmeisterschaften durften die Schwimmer und 

Schwimmerinnen nicht mehr mit Ganzkörperanzügen antreten, daher wurden deutlich tiefere 

Leistungen erwartet. Diese Erwartungen wurden dann auch von Issurin et al. (2014) bestätigt. 

Durch das Verbot der Ganzkörperanzüge wurden signifikant schlechtere Leistungen erzielt als 

2009. Interessant war, dass der Nachteil bei den Männern signifikant grösser war als bei den 

Frauen. Die Männer verschlechterten sich stärker als die Frauen. Auch war ein Unterschied 

zwischen den Hochwiderstandsstilen (Brust, Schmetterling) und den Tiefwiderstandsstilen 

(Freistil, Rücken) zu sehen. 

Insgesamt wurden bei den Weltmeisterschaften 2009 in Rom 42 Weltrekorde in 31 Disziplinen 

aufgestellt (fina.org). Nach diesen Weltmeisterschaften wurde ab der Saison 2010 das Tragen 

von Ganzkörperanzügen an Schwimmwettkämpfen verboten. Erlaubt sind bei den Männern nur 

noch Hosen, die nicht weiter reichen als bis zum Knie und dem Bauchnabel. Bei den Frauen 

dürfen der Nacken oder die Schultern nicht bedeckt sein und der Anzug darf ebenfalls nicht 

weiter reichen als die Knie (fina.org). 

Aufgrund dieser Regeländerung des Verbots der Ganzkörperanzüge wurde das Anfangsjahr der 

Analyse dieser Arbeit auf das Jahr 2010 festgelegt. So wird verhindert, dass Veränderungen der 

Leistung durch das Anzugsverbot die Resultate verzerren.  

 

1.3 Geschlechterunterschied 

 

1.3.1 Leistungen 

Wolfrum et al. (2014) und Stanula et al. (2012) analysierten Schwimmleistungen von Finals an 

Grossanlässen und fanden heraus, dass der Geschlechterunterschied mit zunehmender Wett-

kampfdistanz kleiner wird. Dasselbe Phänomen wurde in den Laufdisziplinen gezeigt (Ma-

geean et al., 2011). Ein möglicher Grund sehen sie in physiologischen und morphologischen 

Differenzen zwischen Männern und Frauen. Die Studie von Stanula et al. (2012) zeigte auf, 

dass sich die Frauen von 1912 (erstmals olympisch) bis 2008 stärker verbesserten als die Män-

ner. Ein Grund dafür könnte sein, dass das Schwimmen bei den Frauen noch nicht so lange 

wettkampfmässig betrieben wird wie bei den Männern. Verschiedene Modelle prognostizieren 

sogar, dass die Frauen die Männer langfristig überholen. Dies scheint jedoch unwahrscheinlich 

(Stanula et al., 2012). 
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In den Laufdisziplinen ist die jährliche Verbesserung bei den Frauen tendenziell auch höher als 

bei den Männern. Weiss et al. (2016) zeigten eine jährliche Verbesserung von 0.5 % bei den 

Frauen und 0.2 % bei den Männern von 1896 bis 2012 in allen Laufdisziplinen, wobei die Sai-

sonbestzeiten der Athleten*innen in die Analyse einfloss. Auch die Breite der Leistungen von 

1980-2013 bei den Männern wurde in den Disziplinen 5000 m, 10’000 m und Marathon grösser, 

da die Anzahl der olympischen Standards A und die Zeiten unter 2:10:00 h im Marathon zuge-

nommen haben (Kruse et al., 2014). 

 

1.3.2 Wettkampfdistanzen 

Wie schon im vorherigen Kapitel beschrieben, scheint es, dass die Leistungen der Frauen den 

Männerleistungen näher kommen, je länger die Wettkampfdistanzen sind. Bei den Wettkämp-

fen im Swimmingpool bis 1500 m sind die Männer den Frauen noch überlegen. Jedoch waren 

bei Langdistanzrennen im Pool zum Beispiel bei einem 12 h-Rennen, die Leistungen der Frauen 

identisch zu denen der Männer (Knechtle et al., 2020).  

Betrachtet man die Wettkämpfe im offenen Wasser, wo die Distanzen tendenziell länger sind 

als diejenigen im Pool, sind die Frauen gleich schnell wie die Männer oder überholen sie sogar. 

Bei den Rennen des «English Channel Crossing» zwischen 1875 und 2011 gibt es keine signi-

fikanten Unterschiede zwischen den Leistungen der beiden Geschlechter. Beim «Triple Crown 

of Open Water Swimming» mit dem «Catalina Channel Swim», dem «English Channel Swim» 

und dem «Manhattan Island Marathon Swim» waren die Frauen über alle Leistungen gesehen 

~0.06 km/h schneller als die Männer. Beim «Catalina Channel Swim» war die schnellste Frau 

schneller als der schnellste Mann. Auch waren die zehn schnellsten Frauen auf eine Schwimm-

zeit von knapp 12.5 h ~1 min schneller als die zehn schnellsten Männer, wobei der Unterschied 

keine Signifikanz erreichte. Beim «Manhattan Island Marathon Swim» waren die zehn 

schnellsten Frauen ~12-14 % schneller als die zehn schnellsten Männer (Knechtle et al., 2014). 

Es scheint aber, dass die Männer in Wettkämpfen im offenen Wasser über kürzere Distanzen 

und bei wärmeren Wassertemperaturen einen Vorteil gegenüber den Frauen haben. Im «Mara-

thon Schwimmen im Zürichsee» ist der Rekord der Männer 2.3 % schneller als derjenige der 

Frauen und bei den jährlichen Gewinnern waren die Männer ~11.5 % schneller (Eichenberger 

et al., 2013). In den meisten Untersuchungen zu Wettkämpfen in offenem Wasser waren jedoch 

keine signifikanten Unterschiede zwischen Frauen und Männern zu finden. Es scheint jedoch, 

dass die Leistungsunterschiede abhängig von der Distanz und der Wassertemperatur sind. 

Frauen können bessere Leistungen erzielen als die Männer. Am wahrscheinlichsten bei Distan-

zen von ~30 km und Wassertemperaturen unter 20 °C. (Knechtle et al., 2020). 
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1.3.3 Physiologische Unterschiede 

Wells et al. (2006) untersuchten verschiedenen Parameter des menschlichen Körpers und ver-

glichen diese zwischen den männlichen und weiblichen Eliteschwimmern*innen. Männliche 

Schwimmer wiesen im Vergleich zu den Frauen eine grössere relative und absolute maximale 

Sauerstoffaufnahme auf, waren grösser, und hatten eine grössere Masse. Weiter hatten sie hö-

here Hämoglobin- und Hämatokritlevels, eine tiefere maximale Herzfrequenz und einen tiefe-

ren Blutdruck. Auch bei der respiratorischen Funktion gab es Unterschiede: Männer wiesen 

eine höhere maximale Ventilation auf und hatten eine tiefere maximale Atemfrequenz. Bezüg-

lich dem Respiratorischen Quotienten gab es keine signifikanten Unterschiede, wobei die 

Frauen kleinere Residualvolumina und eine kleinere forcierte Vitalkapazität hatten. Weiter un-

tersuchten Wells et al. (2006) die Kraft- und Powerunterschiede zwischen den Geschlechtern. 

Männer kamen auf höhere Werte in der Griffkraft, hatten eine grössere Sprungkraft und höhere 

Kraftwerte im Ellbogen- und Kniestrecker. Auch hatten die männlichen Schwimmer eine sig-

nifikant grössere beinschlagspezifische Kraft. Grösser war auch die beinschlagspezifische Aus-

dauer, jedoch erreichte diese keine Signifikanz. Die Schwimmerinnen wiesen im Vergleich zu 

den Männern einen signifikant höheren prozentualen Körperfettanteil auf. Im Gegensatz dazu 

kamen die Männer auf eine höhere Körperdichte als die Frauen. Auch waren bei den Männern 

die Brust- und Oberarmumfänge sowie die Schulterbreite grösser.  

Knechtle et al. (2020) sehen einen möglichen Grund für die teilweise besseren Leistungen der 

Frauen in Langdistanzrennen im offenen Wasser bei der Körperkonstitution. Durch den höhe-

ren Körperfettanteil der Frauen sind sie besser vor kalten Wassertemperaturen geschützt als die 

Männer. Weiter haben die Frauen durch den höheren Körperfettanteil eine andere Körperform 

und dadurch eine andere Verteilung der Körpermasse, was auf längeren Distanzen ein Vorteil 

sein kann. Das Fett hat eine kleinere Dichte als Muskeln, daher kann die höhere Fettmasse den 

Frauen im Wasser mehr Auftrieb geben und den Wasserwiderstand reduzieren (Sandbakk et 

al., 2018). Weiter kann die generell kleinere Körpergrösse der Frauen den Wasserwiderstand 

reduzieren. Dasselbe gilt für die tendenziell kürzeren Gliedmassen, welche zusätzlich zu einer 

horizontaleren und stromlinienförmigeren Körperposition im Wasser führen (Lavoie & Mont-

petit, 1986). Auf den olympischen Wettkampfdistanzen im Pool überwiegen jedoch immer 

noch die physiologischen Vorteile der Männer, daher kommen die Frauen leistungsmässig auf 

diesen kürzeren Distanzen noch nicht an die Männer heran.  

Ähnliche Körperkompositionen sind bei den Läufern und Läuferinnen zu sehen. Obwohl die 

Männer eine höhere maximale Sauerstoffaufnahme und grössere Kraft haben als die Frauen, 
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zeigte die Studie von Bam et al. (1997) bessere Leistungen der Frauen ab längeren Renndistan-

zen als 42.2 km. Frauen würden bei Ultramarathons eine bessere Ermüdungsresistenz aufwei-

sen als die Männer. Auch Tiller et al. (2021) untersuchten die Geschlechterunterschiede bei 

Langdistanzrennen. Während der Unterschied zwischen den Männern und den Frauen bei «tra-

ditionellen» Distanzen wie dem Marathon bei ~10 % liegt, ist er bei Ultramarathondistanzen 

nur noch bei 4 % trotz des kleinen Anteils an teilnehmenden Frauen. Einen Grund für die bes-

sere Ermüdungsresistenz der Frauen sehen Tiller et al. (2021) möglicherweise im grösseren 

Anteil an langsam kontrahierenden Muskelfasern als bei den Männern. Auch könnte die grös-

sere Muskelmasse bei den Männern einen Nachteil bei Ultramarathondistanzen darstellen. Ein 

weiterer Grund könnte die höhere Fettmasse und damit der bessere Fettstoffwechsel der Frauen 

sein. Bei einer Leistung von ~65 % der maximalen Sauerstoffaufnahme konnte gezeigt werden, 

dass Männer 25 % mehr Muskelglykogen verbrauchen als die Frauen (Tarnopolsky et al., 

1990). Auch ist die höchste Rate der Fettverbrennung bei den Frauen bei einer höheren relativen 

maximalen Sauerstoffaufnahme als bei den Männern, was den Läuferinnen bei Ultramarathon-

distanzen einen Vorteil gegenüber den Männern verschaffen könnte (Tarnopolsky et al., 1990). 

 

1.4 Athletenalter 

Die wissenschaftlichen Analysen beschäftigen sich auch mit dem Alter der Athleten und in 

welchem sie den Leistungspeak oder Finals an Grossanlässen erreichen. Generell erhöht sich 

das Peak- und Finalalter mit der Länge der Wettkampfschwimmdistanz, wobei Frauen früher 

peaken als die Männer, aber das Leistungsfenster auf dem Peak für beide Geschlechter gleich 

gross ist (Allen et al., 2014; Rüst et al., 2014). Auch über die Jahre erhöhte sich das Alter der 

Olympia- und Weltmeisterschaftsfinalisten*innen von 1992 bis 2013 in fast allen Disziplinen 

(König et al., 2014). Umgekehrt scheint es sich in den Laufdisziplinen zu verhalten, wo die 

Frauen später auf dem Peakalter sind als die Männer (Weippert et al., 2021).  

 

1.5 Coronapandemie 

Die im Jahr 2019 ausgebrochene COVID-19 Pandemie beeinflusste auch die Sportwelt. Un-

zählige Veranstaltungen und Wettkämpfe im Jahr 2020 wurden verschoben oder abgesagt, was 

für viele Athleten*innen Unsicherheiten bezüglich ihrer Zukunft, Ängste und beschränkte Trai-

ningsmöglichkeiten mit sich brachte. Die Athleten und Athletinnen litten nicht nur unter men-

talen Stresssituationen, sondern die Pandemie beeinflusste auch die physische Leistungsfähig-

keit. In einer Umfrage bei Elitesportler*innen gaben daher 72 % an, dass sie in der Zukunft 

verschlechterte Leistungen erwarten (Tingaz, 2021).  
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Durch die Pandemie wurden vor allem auch die Schwimmer und Schwimmerinnen hart getrof-

fen. Der Lockdown im Jahr 2020 hatte zur Folge, dass sie für eine gewisse Zeit nicht im Wasser 

trainieren konnten. Sie musste daher vermehrt auf Krafttraining und Training an Maschinen 

zurückgreifen. Durch dieses fehlende Training musste erwartet werden, dass dies eine Ein-

schränkung der Leistungsfähigkeit zur Folge hatte (Costa et al., 2021). 

Daneben konnte auch das Coronavirus selber die Leistungsfähigkeit der Athleten*innen ein-

schränken. Eine Infektion mit dem Coronavirus kann die Leistung akut beeinflussen, aber auch 

chronisch. Durch ein mögliches Long COVID-19 Syndrom könnten die Athleten und Athletin-

nen noch eine lange Zeit nach der eigentlichen COVID-19 Erkrankung an leistungseinschrän-

kenden Symptomen leiden (Costa et al., 2021) 

Csulak et al. (2021) analysierten die Leistungsveränderung der ungarischen Schwimmnational-

mannschaft und stellten keine veränderte Leistungsfähigkeit von 2019 bis 2021 zwischen 

Schwimmern mit COVID-Erkrankung und Schwimmern ohne Erkrankung fest.  

Auch Costa et al. (2021) beschäftigten sich mit den Auswirkungen der Coronapandemie auf die 

Leistung. Sie analysierten Leistungsveränderung ab dem Jahr 2015 bis 2020 und zeigten eine 

konstante Verbesserung bis zur Saison 2018/19. In der darauffolgenden Saison 2019/20 ver-

schlechterten sich die Athleten*innen signifikant.  

 

1.6 Zukunft und Leistungserwartungen nach 2021 

Die Frage stellt sich, ob die Frauen in Zukunft die Männer überholen oder sich ihnen annähern 

können. Cheuvront et al. (2005) sehen die Männer in der Leichtathletik bis zur Marathondistanz 

auch in der Zukunft im Vorteil und dieser Vorteil soll ~10 % betragen. Aufgrund der grösseren 

Muskelmasse und maximalen Sauerstoffaufnahme der Männer werden die Frauen diese Leis-

tungslücke kaum auf natürlichem Weg schliessen können. Jedoch sehen sie den Dopingmiss-

brauch der Frauen auf dem Vormarsch, was dazu führen kann, dass sie leistungsmässig aufho-

len können.  

Auch im Schwimmen scheint es nicht so, dass die Frauen die Männer einholen können. Zumin-

dest nicht auf den olympischen Distanzen im Pool. Zu stark überwiegen die Vorteile der Män-

ner auf den kürzeren Distanzen. Durch die längeren Gliedmassen, die grössere Muskelmasse, 

die kleinere Fettmasse und die grössere maximale Sauerstoffaufnahme der Männer werden sie 

immer grosse biologische Vorteile haben. Die physiologischen Vorteile der Frauen vermögen 

bis zu Distanzen von 1500 m die Nachteile nicht zu kompensieren (Knechtle et al., 2020). Je-

doch scheint es, dass die Frauen die Lücke auf den Distanzen im offenen Wasser schliessen und 

die Männer teilweise sogar überholen könnten (Knechtle et al., 2020).  
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In beiden Sportarten wurden also wissenschaftliche Analysen zu jährlichen Leistungsverände-

rungen von Athletenleistungen, Weltbestenlisten und Weltrekorden angestellt und auch Mo-

delle zu zukünftigen Leistungen erstellt. Es gibt jedoch noch keine Studien, welche Schwimm- 

und Laufdisziplinen und deren Leistungsentwicklung der letzten Jahre vergleichen. So sind 

noch einige Fragen in diesem Bereich ungeklärt und diese sollen mit der vorliegenden Arbeit 

analysiert und beantwortet werden. 

 

1.7 Ziel der Arbeit 

Diese Arbeit soll die Leistungsentwicklung in den Sportarten Leichtathletik und Schwimmen 

zwischen 2010 und 2019 beziehungsweise zwischen 2019 und 2021 aufzeigen und analysieren, 

wobei die beiden Sportarten in einzelnen Disziplinen (Kurz-, Mittel-, und Langstrecken) ver-

glichen werden. In der Leichtathletik sind das die Distanzen 400 m, 1500 m und 5000 m und 

im Schwimmen 100 m, 400 m und 1500 m (Langbahn & Freistil). Die Disziplinen wurden so 

ausgewählt, dass die zu vergleichenden Distanzen bezüglich Endzeit möglichst nahe beieinan-

der liegen und so ein Vergleich sinnvoll ist.   

Auch soll zwischen den Geschlechtern verglichen und Unterschiede in der Entwicklung der 

Weltbestleistungen analysiert werden. Allfällige Abweichungen im Leistungsverlauf zwischen 

den Sportarten und den Geschlechtern sollen untersucht und Gründe dafür herausgearbeitet 

werden. 

Weiter sollen durch die Analyse unterschiedlicher Anzahl Bestleistungen der Athleten und Ath-

letinnen Aussagen darüber getroffen werden, inwiefern sich die Weltspitze verbreitert oder ggf. 

verkleinert hat und ob es in den letzten Jahren schwieriger wurde, an die Weltspitze zu kommen 

und dort zu verbleiben. 

 

Relevant sind diese Ergebnisse für Trainer*innen und Sportler*innen an der Weltspitze oder 

jene auf dem Weg dorthin im Hinblick auf die Trainingsplanung und Zielsetzung. Weiter kön-

nen die Resultate auch für die Talentselektion und den Juniorenbereich von Bedeutung sein, 

um Leistungslimiten zu definieren und Selektionen zu machen. Die Resultate dieser Arbeit sind 

auch für die Sportmedizin Nottwil von Bedeutung, um die Athleten, welche mit der Sportme-

dizin zusammenarbeiten, trainingswissenschaftlich besser unterstützen zu können und ihnen so 

zu helfen, an die Weltspitze zu kommen oder dort zu verbleiben.  
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Dies führt zu folgenden Fragestellungen und Hypothesen: 

 

- Gibt es Unterschiede im Leistungsverlauf der beiden Sportarten und insbesondere zwi-

schen den einzelnen Disziplinen (Kurz-, Mittel-, und Langstrecken) von 2010-2019? 

Wenn ja, wieso? 

à Hypothese: Im Schwimmen sind die Leistungsverbesserungen grösser als in den 

Laufdisziplinen der Leichtathletik 

 

- Gibt es Unterschiede im Leistungsverlauf der beiden Geschlechter? 

à Hypothese: Die Frauen nähern sich leistungsmässig den Männern an, vor allem im 

Langstreckenbereich 

 

Nebenfragestellungen: 

 

- Inwiefern hat sich die Leistungsdichte in den beiden Sportarten verändert? Gibt es Un-

terschiede und wenn ja, wieso? 

à Hypothese: Die Weltspitze hat sich vergrössert, d. h. es wird schwieriger dorthin zu 

gelangen und zu verbleiben 

 

- Gibt es Unterschiede im Leistungsverlauf der beiden Sportarten und insbesondere zwi-

schen den einzelnen Disziplinen (Kurz-, Mittel-, und Langstrecken) in den Coronajah-

ren 2019-2021? Wenn ja, wieso? 

à Hypothese: Beide Sportarten erlebten einen Leistungseinbruch, der Schwimmsport 

deutlicher als die Leichtathletik 

 

- Gibt es Unterschiede im Leistungsverlauf der beiden Geschlechter von 2019-2021? 

à Hypothese: Es gibt keine bedeutenden Unterschiede zwischen den Geschlechtern 
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2 Methode 
 

2.1 Datenerhebung 

Die Athletendaten und -leistungen wurden mittels Internetrecherche auf den offiziellen Web-

seiten des internationalen Schwimmverbands FINA (fina.org) und des internationalen Leicht-

athletikverbands IAAF (worldathletics.org) erhoben. Für die Leistungsentwicklung wurde von 

jedem Athleten und jeder Athletin die beste Leistung der jeweiligen Saison in die Auswertung 

genommen. Pro Saison wurden in allen Disziplinen (Schwimmen Freistil: 100 m, 400 m, 1500 

m; Leichtathletik: 400 m, 1500 m, 5000 m) die Leistungen der zehn besten Athleten*innen pro 

Disziplin erhoben.  

Für die Analyse der Leistungsdichte wurden drei Leistungsgrenzen festgelegt. Die mittlere 

Grenze war die Leistungsnorm der Olympischen Spiele von Tokio 2021, welche von den beiden 

Weltverbänden FINA und World Athletics festgelegt wurden. Zusätzlich wurde eine untere und 

eine obere Grenze festgelegt, in dem von der Olympia-Norm 1 % abgezogen beziehungsweise 

dazugerechnet wurde. Dies wurde für die Männer und Frauen in beiden Sportarten in allen sechs 

Disziplinen gemacht. 1 % wurde gewählt, damit der Unterschied zur Olympianorm genügend 

gross ist und so ein sichtbarer Effekt entsteht, aber nicht zu gross und so (fast) keine Athleten 

die obere Limite erreichen.  

 

2.2 Analysezeitraum 

Die Weltbestleistungen wurden in allen Disziplinen von 2010 bis und mit 2021 erhoben und 

analysiert. In einem ersten Teil der Arbeit wurde der Zeitraum 2010 bis und mit 2019 analysiert, 

da durch die Coronapandemie ein grosser Teil der Wettkämpfe im Jahr 2020 abgesagt wurden 

und so dieses Jahr nicht vergleichbar ist mit den Jahren zuvor. Im Jahr 2021 wurden die meisten 

Wettkämpfe wieder durchgeführt. So konnten in einem weiteren Teil der Arbeit die Wettkampf-

leistungen von 2021 mit den Leistungen von 2020 und 2019 verglichen werden und die Effekte 

der Pandemie auf die sportlichen Leistungen analysiert werden. 

 

2.3 Datenauswertung 

Die Leistungsentwicklung wurde innerhalb der Geschlechter zwischen jeweils zwei Diszipli-

nen analysiert. Die sechs Disziplinen wurden in drei Kategorien unterteilt: Kurzdistanz, Mittel-

distanz und Langdistanz. Die Disziplinen 100 m Schwimmen und 400 m Leichtathletik wurden 

in die Kurzdistanz, 400 m Schwimmen und 1500 m Leichtathletik in die Mitteldistanz, und 
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1500 m Schwimmen und 5000 m Leichtathletik in die Langdistanz eingeteilt. Die jeweiligen 

zwei Disziplinen innerhalb der gleichen Kategorien wurden mittels einer Regressionsanalyse 

in MicrosoftÒ Excel (Version 16.42) ausgewertet. Die Signifikanz der Leistungsentwicklung 

von 2010 bis 2019 wurden in JamoviÒ (Version 1.6.23.0) mittels T-Test ausgewertet. Weiter 

wurden die Daten auf Normalverteilung (Shapiro-Wilk-Test) und Varianzhomogenität (Le-

vene’s Test) geprüft. Falls die Normalverteilung oder die Varianzhomogenität verletzt waren, 

wurden die Daten mit nichtparametrischen Verfahren wie dem Mann-Whitney-U-Test oder 

dem Welsch’s T-Test ausgewertet.  

Die Signifikanz der Leistungsentwicklung in den Jahren 2019, 2020 und 2021 wurden mittels 

einer One-Way Anova, gefolgt von einem Posthoc-Test in JamoviÒ überprüft. 

Die Leistungsentwicklung zwischen den Geschlechtern in der gleichen Disziplin wurden mit-

tels einer Regressionsanalyse in MicrosoftÒ Excel analysiert. Das Signifikanzniveau wurde bei 

p < 0.05 festgelegt. 
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3 Resultate 
 

3.1 Disziplinenvergleich 2010-2019  

 

3.1.1 Kurzdistanz 

Die Frauen (Abb. 4) verbesserten sich auf den 100 m im Schwimmen im Durchschnitt signifi-

kant um 2.3 % (Median: 1.98 %; p < .001) von 53.93 ± 0.18 s (Median: 53.98 s) im 2010 auf 

52.69 ± 0.44 s (Median: 52.91 s) im 2019. Auf den 400 m in der Leichtathletik verbesserten 

sich die Frauen um 0.78 % (0.32 %) von 50.13 ± 0.29 s (50.07 s) auf 49.74 ± 0.89 s (49.91 s). 

Diese Verbesserung war nicht signifikant (p = 0.225).  

 

Abbildung 4 

Leistungsentwicklung der Frauen auf den Kurzdistanzen  

A 

 

Anmerkung. Vergleich der Leistungsentwicklung auf den 100 m Schwimmen (A) und den 400 

m Leichtathletik (B) bei den Frauen von 2010 bis 2019. Die einzelnen schwarzen Punkte  
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sind Ausreisser (alle Werte, die weiter als das 1.5-fache der Länge der Box von dieser entfernt 

sind).  

 

Die Männer (Abb. 5) verbesserten sich auf denselben Distanzen ebenfalls und in beiden Fällen 

signifikant (p < .001). Im Schwimmen auf den 100 m um 1.65 % (Median: 1.71 %) von 48.35 

± 0.2 s (Median: 48.47 s) auf 47.55 ± 0.33 s (47.64 s) und auf den 400 m in der Leichtathletik 

um 1.3 % (1.05 %) von 44.62 ± 0.22 s (44.7 s) auf 44.04 ± 0.36 s (44.23 s).  

 

Abbildung 5 

Leistungsentwicklung der Männer auf den Kurzdistanzen 

 

 

 

Anmerkung. Vergleich der Leistungsentwicklung auf den 100 m Schwimmen (A) und den 400 

m Leichtathletik (B) bei den Männern von 2010 bis 2019. Die einzelnen schwarzen Punkte sind 

Ausreisser (alle Werte, die weiter als das 1.5-fache der Länge der Box von dieser entfernt sind).  
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3.1.2 Mitteldistanz 

Auf den Mitteldistanzen verbesserten sich die Frauen (Abb. 6) in beiden Disziplinen signifi-

kant. Im 400 m Schwimmen lag die Verbesserung bei 1.00 % (Median: 0.83 %; p = 0.011) von 

245.34 ± 0.94 s (Median: 245.51 s) auf 242.88 ± 2.56 s (243.48 s). Auf den 1500 m in der 

Leichtathletik verbesserten sich die Athletinnen um 1.67 % (1.73 %; p < .001) von 239.84 ± 

0.63 s (239.77 s) auf 235.84 ± 2.16 s (235.62 s).  

 

Abbildung 6 

Leistungsentwicklung der Frauen auf den Mitteldistanzen 

 

 

 

Anmerkung. Vergleich der Leistungsentwicklung auf den 400 m Schwimmen (A) und den 1500 

m Leichtathletik (B) bei den Frauen von 2010 bis 2019. Die einzelnen schwarzen Punkte  

sind Ausreisser (alle Werte, die weiter als das 1.5-fache der Länge der Box von dieser entfernt 

sind).  
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Die Männer (Abb. 7) steigerten sich in beiden Disziplinen, im Schwimmen war die Steigerung 

signifikant (p = 0.019), in der Leichtathletik wurde keine Signifikanz erreicht (p = 0.247). Im 

Schwimmen lag die Steigerung bei 0.8 % (Median: 1.03 %) und die Athleten verbesserten sich 

von 226.11 ± 2.27 s (Median: 226.84 s) auf 224.29 ± 1.17 s (224.51 s). Die Verbesserung in 

der Leichtathletik betrug 0.13 % (0.26 %) von 211.02 ± 1.04 s (211.29) auf 210.73 ± 0.82 s 

(210.74 s) im 2019. 

 

Abbildung 7 

Leistungsentwicklung der Männer auf den Mitteldistanzen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anmerkung. Vergleich der Leistungsentwicklung auf den 400 m Schwimmen (A) und den 1500 

m Leichtathletik (B) bei den Männern von 2010 bis 2019. Die einzelnen schwarzen Punkte  

sind Ausreisser (alle Werte, die weiter als das 1.5-fache der Länge der Box von dieser entfernt 

sind).  
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3.1.3 Langdistanz 

Die Verbesserung in den beiden Langdistanzdisziplinen der Frauen (Abb. 8) betrug auf den 

1500 m im Schwimmen 1.98 % (Median: 1.34 %; p < .001) und auf den 5000 m in der Leicht-

athletik 0.50 % (0.39 %; p = 0.092). Im Schwimmen verbesserten sich die Athletinnen von 

969.29 ± 8.41 s (Median: 965.83 s) auf 950.08 ± 7.01 s (952.93 s). In der Leichtathletik lag die 

Durchschnittszeit im Jahr 2010 bei 873.09 ± 4.01 s (871.91 s) und im 2019 bei 868.75 ± 6.62 s 

(868.51 s).  

 

Abbildung 8 

Leistungsentwicklung der Frauen auf den Langdistanzen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anmerkung. Vergleich der Leistungsentwicklung auf den 1500 m Schwimmen (A) und den 

5000 m Leichtathletik (B) bei den Frauen von 2010 bis 2019. Die einzelnen schwarzen Punkte  

sind Ausreisser (alle Werte, die weiter als das 1.5-fache der Länge der Box von dieser entfernt 

sind).  
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Die Männer (Abb. 9) verbesserten sich im Schwimmen um 1.21 % (Median: 1.3 %; p = 0.002) 

und in der Leichtathletik verschlechterten sie sich um 0.34 % (0.41 %; p = 0.006). Auf den 

1500 m im Schwimmen steigerten sie sich von 895.07 ± 7.78 s (Median: 897.39 s) auf 884.26 

± 5.01 s (885.72 s) und auf den 5000 m in der Leichtathletik lag die Durchschnittszeit 2010 bei 

773.79 ± 1.56 s (773.78 s) und 2019 bei 776.41 ± 2.12 s (776.94 s).  

 

Abbildung 9 

Leistungsentwicklung der Männer auf den Langdistanzen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anmerkung. Vergleich der Leistungsentwicklung auf den 1500 m Schwimmen (A) und den 

5000 m Leichtathletik (B) bei den Männern von 2010 bis 2019. Die einzelnen schwarzen Punkte  

sind Ausreisser (alle Werte, die weiter als das 1.5-fache der Länge der Box von dieser entfernt 

sind).  
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3.2 Geschlechtervergleich 2010-2019 

 

3.2.1 Schwimmen 

Die Verbesserung der zehn besten Athleten*innen bis 2019 auf den 100 m betrug 1.98 % bei 

den Frauen und die Regressionsgerade wies eine Steigung von -0.29 auf, während sich die 

Männer um 1.71 % verbesserten und die Steigung -0.18 betrug. Auf den 400 m lag die Gera-

densteigung bei den Frauen bei -0.11 und bei den Männern bei -0.15. Auf der Langdistanz der 

Männer betrug die Steigung -0.14 und bei den Frauen -0.10. 

 

Abbildung 10 

Vergleich der Leistungsentwicklung zwischen Frauen und Männern im Schwimmen 

 

 

Anmerkung. Veränderungen des Medians der Leistungen der 10 besten Athleten*innen pro Sai-

son. Saison 0 = 2010, Saison 9 = 2019. Positive Veränderungen zeigen eine Verschlechterung 

der Leistung, negative Veränderungen eine Verbesserung. 
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3.2.2 Leichtathletik 

In der Leichtathletik lag der Verbesserungstrend bei den Frauen auf den 400 m mit einer Re-

gressionsgeradensteigung bei -0.04 während er bei den Männern bei -0.17 war. Im Mitteldis-

tanzbereich lag die Steigung bei den Männern bei -0.02 und bei den Frauen bei -0.09. Auf den 

Langdistanzen gab es einen positiven Trend bei beiden Geschlechtern. Bei den Frauen betrug  

die Steigung 0.01 und bei den Männern 0.09.  

 

Abbildung 11 

Vergleich der Leistungsentwicklung zwischen Frauen und Männern in der Leichtathletik  

 

 

 

Anmerkung. Veränderungen des Medians der Leistungen der 10 besten Athleten*innen. Saison 

0 = 2010, Saison 9 = 2019. Positive Veränderungen zeigen eine Verschlechterung der Leistung, 

negative Veränderungen eine Verbesserung. 
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3.3 Leistungsdichte 

 

3.3.1 Schwimmen 

Nachfolgend finden sich die Entwicklungen der Anzahl an Leistungen auf den 100 m, den 400 

m und den 1500 m im Schwimmen unter dem Olympiastandard von Tokio 2021, -1 % und +1 

% von diesem. 

 

Abbildung 12 

Entwicklung der Leistungsdichte im Schwimmen von 2010 bis 2019 
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3.3.2 Leichtathletik 

Nachfolgend finden sich die Entwicklungen der Anzahl an Leistungen auf den 400 m, 1500 m 

und 5000 m unter dem Olympiastandard von Tokio 2021, -1 % und +1 % von diesem. 

 

Abbildung 13 

Entwicklung der Leistungsdichte in der Leichtathletik von 2010 bis 2019 
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3.4 Coronajahre 2019-2021 

 

3.4.1 Disziplinenvergleich 

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Veränderungen zwischen den Sportarten und Disziplinen in 

den Jahren 2019 bis 2021. 

 

Tabelle 1 

Leistungsvergleich der verschiedenen Disziplinen in den Jahren 2019 bis 2021 

 

 

Anmerkung. Positive Veränderungen bedeuten eine Verschlechterung, negative Veränderungen 

eine Verbesserung der Leistung. Leistungen als Median. *p < 0.05, **p < 0.01, ***p < 0.001. 

Frauen 2019 2020 2021 

Kurzdistanz    

100 m Schwimmen 52.91 53.35 (+0.83 %)* 52.69 (-1.24 %)** 

400 m Leichtathletik 49.91 51.17 (+2.52 %)** 49.48 (-3.30 %)*** 

Mitteldistanz    

400 m Schwimmen 239.96 246.30 (+2.64 %)* 242.35 (-1.60 %)** 

1500 m Leichtathletik 235.62 240.25 (+1.97 %)*** 237.16 (-1.29 %)*** 

Langdistanz    

1500 m Schwimmen 952.93 960.34 (+0.78 %) 946.74 (-1.41 %) 

5000 m Leichtathletik 868.51 876.64 (+0.94 %) 866.51 (-1.16 %) 

Männer 2019 2020 2021 

Kurzdistanz    

100 m Schwimmen 47.64 48.33 (+1.45 %)*** 47.48 (-1.76 %)*** 

400 m Leichtathletik 44.23 45.23 (+2.26 %)*** 44.05 (-2.61 %)*** 

 

 

 

 

Mitteldistanz 

   

400 m Schwimmen 224.51 225.27 (+0.34 %) 223.91 (-0.61 %)* 

1500 m Leichtathletik 210.74 211.60 (+0.41 %) 209.53 (-0.98 %) 

 

 

 

 

 

 

 
 

Langdistanz 

   

1500 m Schwimmen 885.72 898.99 (+1.50 %) 889.74 (-1.03 %) 

5000 m Leichtathletik 776.94 775.28 (-0.21 %) 772.61 (-0.34 %) 
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3.4.2 Geschlechtervergleich 

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Veränderungen zwischen den Geschlechtern in den Jahren 

2019 bis 2021. 

 

Tabelle 2 

Geschlechtervergleich der verschiedenen Disziplinen in den Jahren 2019 bis 2021 

 

 

Anmerkung. Positive Veränderungen bedeuten eine Verschlechterung, negative Veränderungen 

eine Verbesserung der Leistung. Leistungen als Median. *p < 0.05, **p < 0.01, ***p < 0.001. 

 

 

Schwimmen 2019 2020 2021 

100 m    

Frauen 52.91 53.35 (+0.83 %)* 52.69 (-1.24 %)** 

Männer 47.64 48.33 (+1.45 %)*** 47.48 (-1.76 %)*** 

400 m    

Frauen 239.96 246.30 (+2.64 %)* 242.35 (-1.60 %)** 

Männer 224.51 225.27 (+0.34 %) 223.91 (-0.61 %)* 

1500 m    

Frauen 952.93 960.34 (+0.78 %) 946.74 (-1.41 %) 

Männer 885.72 898.99 (+1.50 %) 889.74 (-1.03 %) 

Leichtathletik 2019 2020 2021 

400 m    

Frauen 49.91 51.17 (+2.52 %)** 49.48 (-3.30 %)*** 

Männer 44.23 45.23 (+2.26 %)*** 44.05 (-2.61 %)*** 

 

 

 

 

1500 m 

   

Frauen 235.62 240.25 (+1.97 %)*** 237.16 (-1.29 %)*** 

Männer 210.74 211.60 (+0.41 %) 209.53 (-0.98 %) 

 

 

 

 

 

 

 

5000 m 

   

Frauen 868.51 876.64 (+0.94 %) 866.51 (-1.16 %) 

Männer 776.94 775.28 (-0.21 %) 772.61 (-0.34 %) 
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3.4.3 Leistungsdichte 

Nachfolgend finden sich die Entwicklungen der Anzahl an Leistungen in den Schwimmdiszip-

linen 100 m, 400 m und 1500 m (Abb. 14) und Leichtathletikdisziplinen 400 m, 1500 m, 5000 

m (Abb. 15) unter dem Olympiastandard von Tokio 2021, -1 % und +1 % von diesem. 

 

Abbildung 14 

Entwicklung der Leistungsdichte im Schwimmen in den Jahren 2019 bis 2021 

 

 

 

Anmerkung. Gelb = Olympiastandard von Tokio 2021, Blau = -1 %, Grau =  +1 %. 
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Abbildung 15 

Entwicklung der Leistungsdichte in der Leichtathletik in den Jahren 2019 bis 2021 

 

 

 

Anmerkung. Gelb = Olympiastandard von Tokio 2021, Blau = -1 %, Grau =  +1 %. 
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4 Diskussion 
 

4.1 Distanzbereiche 

Bis 2019 wurden in den meisten Disziplinen Leistungsverbesserungen erzielt. Auffallend ist, 

dass in fast allen Disziplinen die Verbesserung im Schwimmen grösser war als in der Leicht-

athletik. Nur im Mitteldistanzbereich der Frauen konnten die Leichtathletinnen einen grösseren 

Fortschritt erzielen als die Schwimmerinnen. Jedoch war auf den 1500 m der Frauen bis und 

mit dem Jahr 2018 die Verbesserung noch nicht sehr gross, bis im Jahr 2019 ein starker Fort-

schritt erzielt wurde. Dies hängt damit zusammen, dass bei den Weltmeisterschaften in Doha 

2019 ein sehr schneller 1500 m Final gelaufen wurde. Acht der neun Weltbestzeiten dieses 

Jahres wurden in jenem Final aufgestellt. Die Verbesserung bis ins Jahr 2018 betrug auf den 

1500 m der Frauen nur 0.52 % (Median) während auf den 400 m Schwimmen die Verbesserung 

0.84 % betrug.  

In allen anderen Distanzbereichen ist die Verbesserung im Schwimmen teilweise deutlich grös-

ser. Somit wird die Hypothese, dass sich das Schwimmen im Vergleich zur Leichtathletik stär-

ker verbessert grösstenteils bestätigt. Berthelot et al. (2015) analysierten die Leistungen der 

Leichtathletik bis ins Jahr 2013 und fanden schon eine Stagnation ab den 90er Jahren, auch in 

den technischen Disziplinen wie dem Dreisprung. Klar gab es vereinzelt Weltrekorde, die zehn 

besten Leistungen pro Jahr verbesserten sich jedoch kaum. Im Schwimmen ist eine Stagnation 

ab 2011 zu sehen, dies beruht mit grosser Wahrscheinlichkeit auf dem Verbot der Ganzkör-

peranzüge. Seither konnte sich der Schwimmsport aber weiter verbessern und ist nun über dem 

Leistungsniveau von 2010. Berthelot et al. (2015) begründen die Stagnation damit, dass sich 

die Menschen (und auch die Tiere) ihrem Leistungslimit annähern. Da aber im Schwimmen 

sehr viele Disziplinen erst spät dazugekommen sind, ist es möglich, dass im Gegensatz zur 

Leichtathletik noch ein gewisses Potenzial vorhanden ist und sich so die Leistungen noch weiter 

verbessern.  

Interessant ist im Schwimmen, dass vor allem in den Olympiajahren 2012 und 2016 die Ver-

besserung in vielen Disziplinen gross war. In der Leichtathletik ist dies nicht der Fall. Ein Grund 

dafür könnte sein, dass die Finalläufe in der Leichtathletik tendenziell taktisch und damit die 

gelaufenen Zeiten nicht sehr schnell sind. Natürlich müssen die Athleten*innen schon früher 

im Jahr die Olympialimiten laufen, jedoch sind dies keine Weltrekorde oder Weltbestleistun-

gen. Anders ist dies im Schwimmen. Für alle Sportler*innen sind die Olympischen Spiele der 

Saisonhöhepunkt und sie versuchen genau zu diesem Zeitpunkt in Topform zu sein. Da aber 
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bei den Schwimmwettkämpfen die Athleten*innen in eigenen Bahnen schwimmen und die 

Rennen grundsätzlich nicht taktisch sind, werden sehr viele Welt- oder Olympiarekorde und 

damit Weltbestzeiten geschwommen. Warum dies jedoch auf den 400 m in der Leichtathletik 

nicht der Fall ist, ist unklar. Die Athleten laufen dort auch in eigenen Bahnen und die Rennen 

sind nicht taktisch. Daher würde es Sinn machen, wenn auch dort jeweils sehr schnelle Zeiten 

gelaufen werden, was jedoch nicht (regelmässig) passiert. Ein möglicher Grund könnten Un-

terschiede in der Beschaffenheit der Tartanbahn sein, da es schnellere und langsamere Bahnen 

gibt (McMahon & Greene, 1978). Auch andere äussere Umstände wie der Wind und die Luft-

temperatur könnten eine Rolle spielen. Im Schwimmen sollten die Bedingungen immer iden-

tisch sein. Eine Variable ist die Wassertemperatur, jedoch ist auch diese geregelt und muss 

zwischen 25 und 28°C liegen (fina.org). Die Wasserhärte und die Beckentiefe sind andere Va-

riablen, es finden sich jedoch keine wissenschaftlichen Belege, dass diese die Schwimmleis-

tungen beeinflussen. 

 

4.2 Geschlechtervergleich 

Die Hypothese, dass sich die Frauen seit 2010 stärker verbessert haben als die Männer, konnte 

nicht klar bestätigt werden. Die Frauen kamen auf den 100 m Schwimmen näher an die Männer, 

verloren aber auf den 400 m an Boden und auf den 1500 m war die Verbesserung prozentual 

ein wenig grösser, der Verbesserungstrend ist jedoch bei den Männern grösser. Am Be-

stimmtheitsmass R2 sieht man aber, dass auf den 1500 m die Streuung bei den Frauen mit R2 = 

0.54 viel grösser war als bei den Männern (R2 = 0.87). Die Frauen hatten in den Olympiajahren 

2012 und 2016 zwei Leistungseinbrüche. In den Jahren danach konnten sie sich jeweils wieder 

stark verbessern. Ohne diese zwei Ausreisserjahre würde der Verbesserungstrend wahrschein-

lich zugunsten der Frauen ausfallen. Ein möglicher Grund für diese Leistungsverschlechterung 

in diesen Jahren ist, dass die 1500 m der Frauen an den Olympischen Spielen noch nicht ange-

boten wurden. Diese Distanz wurde erst 2021 in Tokio eingeführt, wobei jedoch an den Welt-

meisterschaften die 1500 m der Frauen schon 2001 eingeführt wurden (fina.org). Katie Ledecky 

(USA), die Jahresschnellste seit 2013 auf dieser Distanz, und andere Spitzenschwimmerinnen 

gingen in den Olympiajahren 2012 und 2016 über die 1500 m nie an den Start. Damit fehlten 

im 2012 und 2016 mehrere schnelle Zeiten und so kamen die Durchschnittleistungen der Top 

10 Schwimmerinnen nicht an die Jahre zuvor und danach heran (fina.org). 

In der Leichtathletik ist kein klarer Leistungstrend ersichtlich. Die Streuungen sind sehr unter-

schiedlich, dies sieht man am stark variierenden R2. Auf den 400 m konnten sich die Männer 

relativ stark verbessern, während die Frauen nur eine kleine Verbesserung aufweisen können. 
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Auf den 1500 m müssen die Werte relativiert werden, da die Streuung bei beiden Geschlechtern 

sehr gross ist. Die Leistungssteigerung der Frauen kommt vor allem durch die sehr grosse Ver-

besserung im Jahr 2019 zu Stande. Bei den Männern liegt das R2 bei 0.086, was bedeutet, dass 

die Regressionsgerade nicht sehr aussagekräftig ist. Bis 2015 war ein Verbesserungstrend sicht-

bar, danach brach die Leistung aber wieder ein und lag 2019 nur knapp unter dem Ausgangs-

wert von 2010. Auch auf den 5000 m liegt bei den Frauen eine sehr grosse Streuung vor. Bis 

2019 resultierte eine kleine Verbesserung seit 2010, jedoch mit starken Schwankungen dazwi-

schen. Bei den Männern ist die Streuung kleiner, bis auf das Jahr 2012 sind aber die Leistungen 

in allen Jahren schlechter als im Ausgangsjahr 2010. 

Im Schwimmen scheint es also, als würden die Frauen aufholen gegenüber den Männern, in der 

Leichtathletik ist kein klarer Trend ersichtlich. Wainer et al. (2000) zeigten ähnliche Resultate 

in ihrer Studie bis ins Jahr 2000. Die Gründe dafür sahen sie ebenfalls darin, dass die Frauen 

noch nicht so lange kompetitiv sind wie die Männer, vor allem im Schwimmen. In jeder neuen 

Sportart steigen die Leistungen schnell stark an und stagnieren mit der Zeit. So war es auch bei 

den Männern. Die Leistungskurve flacht nun langsam ab. Da die Frauen aber später dazuge-

kommen sind, sind sie noch in einem früheren «Leistungsstadium» und kommen so den Leis-

tungen der Männer noch näher. Es kann davon ausgegangen werden, dass in der Zukunft die 

Frauenkurve auch abflachen und es mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit nicht zu einem Leis-

tungszusammenschluss der beiden Geschlechter kommen wird.  

 

4.3 Leistungsdichte 

Im Schwimmen sieht man in der Leistungsdichte einen klaren Trend nach oben in allen Diszip-

linen und bei beiden Geschlechtern. Es schwimmen also mehr Athleten und Athletinnen unter 

gewissen Richtzeiten. Sehr auffallend ist, dass in den Olympiajahren 2012 und 2016 Leistungs-

peaks zu erkennen sind. Vor allem beim Olympiastandard und bei der 1 % langsameren Richt-

zeit sind diese Leistungssprünge zu sehen (Abb. 12). Der Grund dafür liegt wahrscheinlich in 

der 4-Jahresperiodisierung der Athleten und Athletinnen, um genau an Olympia oder im Olym-

piajahr in Höchstform zu sein. Dies sieht man auch daran, dass im Folgejahr nach Olympia 

meist wieder weniger Athleten*innen die Richtzeiten erreichen und danach die Zahlen tenden-

ziell wieder steigen. Interessant ist, dass die 1500 m bei den Frauen die einzige Disziplin ist, 

wo diese Aussage nicht zutreffend ist. Es scheint, dass dort genau das Gegenteil der Fall ist. In 

2012 und 2016 scheint es ein Leistungstief gegeben zu haben. Wie schon im vorherigen Ab-

schnitt erläutert, wurden die 1500 m der Frauen bei den Olympischen Spielen noch nicht ange-

boten, und so war der Anreiz in diesen Jahren viel in diese Distanz zu investieren kleiner als in 
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den anderen Jahren, in welchen die 1500 m bei den Weltmeisterschaften schon seit 2001 ge-

schwommen werden. 

In der Leichtathletik sieht der Trend nicht so deutlich aus. Hier stagnieren die Zahlen in den 

meisten Disziplinen oder gehen leicht zurück, vor allem bei den Männern auf der Mittel- und 

Langdistanz. Bei den Frauen ist doch ein leicht positiver Trend zu sehen, wenn auch nicht so 

deutlich wie im Schwimmen. Die Leistungsdichte wird also im Schwimmen immer grösser und 

es wird für junge Schwimmer*innen immer schwieriger an die Weltspitze zu kommen. Und 

durch diese grosse Leistungsdichte wird es auch schwieriger für grosse Anlässe selektioniert zu 

werden, auch wenn zum Beispiel der Olympiastandard erreicht wurde. Mittlerweile ist die Zahl 

der erreichten Limiten für Grossanlässe so gross, dass nicht mehr alle Athleten*innen, welche 

diese erreichen auch an den Grossanlässen teilnehmen dürfen. An die Olympischen Spiele dür-

fen jeweils nur 3 Athleten*innen pro Nation. Im Jahr 2019 blieben auf den 100 m Freistil bei 

den Männern elf Athleten aus den USA unter dem Olympiastandard. 2016 waren es nur fünf, 

2017 waren es sieben und 2018 waren es neun Athleten (fina.org). Natürlich ist dies auch von 

der Nationalität abhängig, aber es kann davon ausgegangen werden, dass diese Zahlen in eini-

gen Ländern gestiegen sind. Wie stark dieser Leistungsanstieg für die Schweiz ist, könnte in 

weiteren Studien untersucht werden. 

Ein Grund dafür, wieso sich das Schwimmen und die Frauen tendenziell stärker entwickeln als 

die Männer und die Leichtathletik könnte sein, dass das wettkampfmässige Schwimmen sowie 

die Frauenwettkämpfe noch nicht eine so lange Tradition haben wie die Leichtathletik und die 

Männerwettkämpfe (olympics.com). Somit sind diese schon weiter entwickelt und das 

Schwimmen beziehungsweise die Frauenleistungen hinken jenen der Männer und der Leicht-

athletik nach. Während nun die Leichtathletik und die Männer etwas stagnieren, scheint es, dass 

die Frauen und das Schwimmen aufholen können. Wie weit dies noch möglich ist, wird sich in 

den nächsten Jahren zeigen. 

 

4.4 Coronajahre 2019-2021 

In den Jahren 2019 bis 2021 sind die Unterschiede zwischen den beiden Sportarten nicht so 

deutlich wie in den zehn Jahren zuvor. Auf der Kurzdistanz verschlechterte sich die Leichtath-

letik sehr stark im 2020, verbesserte sich dann aber wieder umso mehr im 2021. Auf den Mittel- 

und Langdistanzen sind die Leistungsveränderungen zwischen den beiden Sportarten relativ 

ähnlich. Die Leichtathletik konnte also in den Coronajahren gegenüber dem Schwimmen auf-

schliessen. Ein möglicher Grund dafür könnten coronabedingte Trainingsrückstände im 

Schwimmen sein. Da aufgrund der Pandemie viele Hallenbäder schliessen mussten, hatten die 
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Schwimmer*innen sehr eingeschränkte Möglichkeiten für Trainings im Wasser (Haddad et al., 

2021). 

Im Jahr 2020 verschlechterten sich die Disziplinen fast durchgehend. Einerseits hatte dies mit 

deutlich weniger angebotenen Wettkämpfen zu tun, andererseits auch mit weniger Teilnehmen-

den an diesen Wettkämpfen (Haddad et al., 2021). Interessant ist, dass sich die Männer auf den 

5000 m in der Leichtathletik trotz Corona im 2020 verbessern konnten. Dies passierte in keiner 

anderen Disziplin. Die fünf besten Zeiten auf den 5000 m waren allesamt schneller als die 

Weltbestzeit im 2019. Und diese fünf Leistungen wurden bei drei verschiedenen Wettkämpfen 

aufgestellt. Erwähnenswert ist aber, dass die 10. beste Zeit im 2020 im Jahr 2019 nur auf dem 

32. Platz wäre. Das heisst, dass die absolute Weltspitze 2020 sehr gut war, die Leistungsdichte 

in diesem Jahr aber bei Weitem nicht so hoch wie in anderen Jahren. Dies wird auch daran 

ersichtlich, dass in diesem Jahr nur 18 Athleten unter dem Olympiastandard von 13:13 min 

geblieben sind. 2019 und 2021 waren es 39 respektive 42 Athleten (Abb. 15). Wieso diese ganz 

schnellen Zeiten nur auf den 5000 m bei den Männern gelaufen wurden, ist unklar.  

Interessant ist auch, dass sich die Leistungen auf den Kurzdistanzdisziplinen und den Mittel-

distanzdisziplinen der Frauen in den Coronajahren viel deutlicher und signifikant veränderten. 

Im 2020 verschlechterten sie sich signifikant, im 2021 machten sie wieder einen signifikanten 

Leistungssprung. Auf den Langdistanzen veränderten sich die Leistungen nicht signifikant. Es 

scheint also, dass diese Disziplinen durch Corona nicht so stark beeinflusst wurden. Ein mög-

licher Grund dafür könnte sein, dass auf den Kurz- und Mitteldistanzdisziplinen die Kraftkom-

ponente grösser ist als auf den Langdistanzen. Durch die Schliessung zahlreicher Fitnesszentren 

durch Covid-19 war für die Athleten*innen auch diese Trainingsmöglichkeit beschränkt.  

 

4.5 Limitationen 

Anzumerken ist, dass die besten Leistungen nicht in allen Disziplinen im Jahr 2019 erzielt wur-

den. Vor allem in der Leichtathletik der Männer war auffallend, dass die Bestzeiten im Jahr 

2015 oder früher gelaufen wurden. Aufgrund dessen widerspiegeln die Regressionsgeraden und 

Veränderungsangaben der Bestzeiten nicht immer den tatsächlichen Verlauf der Leistungen. 

Da die Auswertung nicht für jede Disziplin individuell geschehen konnte, wurde für alle Dis-

ziplinen das Jahr 2019 als «Stichjahr» gewählt und die Veränderung von 2010 bis 2019 aufge-

zeigt. 
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4.6 Ausblick 

Es kann davon ausgegangen werden, dass sich die Leistungen im Schwimmen noch weiter ver-

bessern werden. Vor allem bei den Frauen sind noch weitere Verbesserungen zu erwarten, nach 

einigen früheren Untersuchungen zu Folge speziell im Langstreckenbereich (Knechtle et al., 

2020). In wie weit aber im Pool die Frauen an die Männer herankommen ist unklar. Da 1500 m 

die längste Distanz im Pool ist, werden wahrscheinlich die Männer bis zu dieser Distanz immer 

einen Vorteil gegenüber den Frauen haben. Auch die Ergebnisse der vorliegenden Studie haben 

gezeigt, dass die Frauen in den letzten Jahren auf den 1500 m nicht sehr stark aufgeholt haben. 

Da die Frauen aber einen Ganzkörperanzug tragen dürfen, besteht bei ihnen vielleicht bezüglich 

der Stofftechnologie noch ein grösseres Potential, um schnellere Zeiten zu Schwimmen als bei 

den Männern. Wie gross jedoch dieses Potential ist, muss in zukünftigen Studien noch unter-

sucht werden.  

In der Leichtathletik kann ebenfalls mittels Technologie sicher noch etwas herausgeholt wer-

den, wie dies in den letzten Jahren unter anderem mit Karbonplatten in den Schuhen geschehen 

ist. Auch mittels Veränderungen der Bahn könnten noch Leistungsverbesserungen erzielt wer-

den. Nach Aftalion und Trélat (2020) wäre eine breitere Bahn mit kürzeren Geraden und län-

geren Kurven von Vorteil für die Athleten und Athletinnen.  

Jedoch gibt es hier bei der Technologie keinen Geschlechterunterschied. In wie weit die Frauen 

in Zukunft noch aufholen können, ist fraglich. Bis zur 5000 m Distanz überwiegen die physio-

logischen Vorteile der Männer jenen der Frauen (Bam et al., 1997).  Jedoch zeigen die Ergeb-

nisse dieser Studie einen Rückgang bei den Männern auf dieser Distanz und bei den Frauen 

eher eine Verbesserung, wobei diese Verbesserung aber nur auf den Jahren 2018 und 2019 

beruht.  

Ein weiteres Thema für die Zukunft ist Doping. In wie weit dies in den nächsten Jahren noch 

eine Rolle spielen wird, ist auch unklar. Auf diese Thematik wurde in dieser Studie nicht ein-

gegangen, dies sollte aber in zukünftigen Studien noch genauer untersucht werden. 

Männer neigen generell zu riskanterem Verhalten während Frauen vermehrt auf der sicheren 

und «gesünderen» Seite sind (Thibault et al., 2010). Mazzeo et al. (2019) verweisen darauf, 

dass Männer deutlich mehr dopen als Frauen. Jedoch hat das Einnehmen verbotener Substanzen 

im Frauensport in den letzten Jahren zugenommen (Mazzeo et al., 2019). Daher wird sich zei-

gen, wie sich der Frauensport in den nächsten Jahren oder Jahrzehnten noch verändert. 

Auch könnte in weiteren Untersuchungen die Entwicklung der Leistungen in der Schweiz ge-

nauer betrachtet werden. Sieht die Situation der Entwicklung in der Schweiz ähnlich aus oder 

ist das Gegenteil der Fall? Wird die Leistungsdichte in der Schweiz auch grösser? Wo steht die 
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Schweiz im internationalen Vergleich? Dies sind Fragen, welche in der Zukunft noch beant-

wortet werden könnten. 
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5 Schlussfolgerung 
Der Schwimmsport verbesserte sich in den Jahren 2010 bis 2019 deutlicher als die Leichtath-

letik. Speziell auf den Langdistanzen ist dieser Trend sichtbar. Ein möglicher Grund dafür ist, 

dass die meisten Schwimmdisziplinen «jünger» sind als die Leichtathletikdisziplinen, und da-

her das Potential in der Leichtathletik annähernd ausgeschöpft ist. Der selbe Grund könnte dafür 

gelten, dass sich die Frauen innerhalb der Sportarten tendenziell stärker verbesserten. Der wett-

kampfmässige Frauensport ist deutlich jünger als der Männersport. 

Auch die Leistungsdichte ist im Schwimmen stärker angestiegen als in der Leichtathletik. Vor 

allem die erweiterte Weltspitze hat deutlich an Breite zugenommen und es wird schwieriger in 

die Weltspitze vorzustossen, während dies in der Leichtathletik in einigen Disziplinen stagniert 

hat. Wie sich die Leistungen im Schwimmsport und bei den Frauen noch weiterentwickeln 

werden, wird sich in der Zukunft noch zeigen. Es kann aber davon ausgegangen werden, dass 

sich die Schwimmdisziplinen und vor allem die Frauen noch weiterverbessern. Einen Zusam-

menschluss der beiden Geschlechter wird es aber mit grosser Sicherheit nicht geben.  

In den Coronajahren 2019 bis 2021 hat das Schwimmen leistungsmässig mehr verloren als die 

Leichtathletik. Ein möglicher Grund dafür sind trainingsbedingte Einbussen, da viele 

Schwimmhallen und Fitnesszentren wegen Corona schliessen mussten und die Athleten*innen 

nur eingeschränktes Wasser- und Krafttraining absolvieren konnten.   
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